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Adrians Stern-Stunden
An sein Konzert im Graben an der Badenfahrt 2017 erinnert 
sich Musiker Adrian Stern bis heute gern. «Wir waren als Band 
so gut drauf, und es ist wahnsinnig abgegangen. Ich war so in 
der Musik, flog nur noch», erzählt der Badener, der 2004 mit 
«Ha nur welle wüsse» den Durchbruch schaffte. Die Fotos des 

damaligen Auftritts erinnern ihn bis heute an dieses Gefühl, 
das ihm zeigt: «Baden ist mein Ort. Da bin ich daheim.» Vor 
seinem «Heimspiel» im Nordportal spricht der 46-jährige Pop-
star über weitere «Stern»-Stunden – als Vater, beim Song-
schreiben und auf Reisen.  Seite 4� BILD: RHÖ

Das Amtsblatt der Gemeinden Birmenstorf,  
Ehrendingen, Freienwil, Gebenstorf, 
Obersiggenthal, Turgi, Untersiggenthal

Die Regionalzeitung für Endingen,  
Lengnau, Schneisingen, Tegerfelden,  
Würenlingen (Ausgabe Nord) 
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DIESE WOCHE

TRADITION In Ehrendingen lebt 
der Brauch der Sternsinger fort.  
Er bringt Segen und Geld für wohl-
tätige Zwecke.  Seite 3

ZUKUNFT Bei der Endinger Bäckerei 
Alt übernimmt Sohn Joël. Während 
Vater Ruedi sich zurückzieht, hilft 
Mutter Jeannette noch aus.  Seite 6

VERGANGENHEIT Hans Rudolf von 
Gunten war einer der Pioniere auf 
dem Mount Everest. Nun starb er 
93-jährig in Nussbaumen.  Seite 7

ZITAT DER WOCHE
«Ich habe immer  
zuerst erklärt,  
wo Ehrendingen 
überhaupt liegt.»
Menf Rhyner hat die Bühne Heimat zum er-
folgreichen Kulturhaus gemacht.   Seite 3

MITTEILUNGEN AUS DEN GEMEINDEN
� Seite 12

BADEN | WETTINGEN: Markus Schneider und Roland Kuster im Interview 

Gemeinsam Grenzen abbauen
Was früher undenkbar war,  
wird zunehmend realistischer: 
Baden und Wettingen rücken 
immer enger zusammen. Auch 
dank ihrer beiden Ammänner. 

Der Badener Stadtammann Markus 
Schneider und sein Wettinger Amts-
kollege Roland Kuster tauschen sich 
regelmässig aus. «In unserem Amt ist 
man manchmal recht einsam», sagt 
Kuster. Die beiden Politiker finden, 
man solle die Gemeinden nicht gegen-
einander ausspielen, sondern die Re-
gion als Ganzes stärken. «Wir sind 
viel weniger als Einzelkämpfer unter-
wegs als auch schon. Das ist berei-
chernd und gut», erklärt Schneider. 
Zum Tragen kam dies auch im Wahl-
kampf, der in Wettingen besonders 
emotional geführt wurde – was der 
Badener kritisiert: «Das ist keine Art, 
mit Menschen umzugehen.»  Seite 13 Die beiden Ammänner beim Grenzstein vor dem gleichnamigen Restaurant �BILD: IS

1 Menu  Medium Fr. 9.90

*  Bedingungen auf www.mcdonalds.com/ 
ch/de-ch/coupons.html

Geniessen und Sparen. 
Mehr attraktive Angebote  

in dieser Zeitung.©
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Baden-Dättwilwww.obrist.baby-rose.ch

Das PERSÖNLICHSTE
Babyfachgeschäft
der Region.

117961 RSK

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 0
weiss Rat und hilft

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch
SMS-Beratung 079 257 60 89

www.sorgentelefon.ch
PC 34-4900-5

Toyota RAV4 Hybrid erleben  
und von bis zu CHF 6’500.– 
Kundenvorteil profitieren.

RAV4 Hybrid Adventure , 4x4, 2,5 HSD, 163 kW / 222 PS. Empf. Netto-Verkaufspreis, inkl. MwSt. = CHF 54’900.–, abzgl. Cash-Prämie von CHF 3’000.– = CHF 51’900.–, inkl. Mehrausstattungsvorteil 
im Wert von CHF 3’500.– = total Kundenvorteil CHF 6’500.–. Ø Verbr. 5,8 l / 100 km, CO₂ 131 g / km, Energie-Eff. B. Abgebildetes Modell: RAV4 Plug-in Hybrid Platinum, 2,5-Liter PHEV, 
225 kW/306 PS. Ø Verbr. 1,0 l/100 km, CO₂ 22 g/km, Energie-Eff. A. Zielwert Ø CO₂-Emission aller in der Schweiz immatrikulierten Fahrzeugmodelle 149 g / km. Gemäss Prüfzyklus WLTP. 
Die Verkaufsaktionen sind gültig für Vertragsabschlüsse mit Inverkehrsetzung vom 1.1. – 28.2.2022 oder bis auf Widerruf. Service-aktivierte 10-Jahres-Garantie oder 160’000 km ab 
1.  Immatrikulation für alle Toyota Fahrzeuge (es gilt das zuerst Erreichte).  Detaillierte Informationen finden Sie in den Garantiebestimmungen auf toyota.ch. 

Bruggerstrasse 152 | 5400 Baden | T 056 221 74 00 | www.tinnerag.ch
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BEREIT FÜRS
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SURBTAL

Fusionspläne 
in der Kritik
Mit einem Paukenschlag eröffnen fünf 
Alt-Gemeindeammänner im Surbtal 
das neue Politjahr und greifen in die 
Fusionsdiskussion ein. Sie regen die 
kritische Prüfung einer möglichen Fu-
sion der Gemeinden Endingen, Leng-
nau, Schneisingen und Tegerfelden 
zur Grossgemeinde Surbtal mit deut-
lich über 8000 Einwohnerinnen und 
Einwohnern an. Fünf ehemalige Ge-
meindeammänner, weil auch der Un-
terendinger Kurt Hauenstein mit am 
Tisch sitzt, dessen ehemalige Ge-
meinde sich 2014 mit Endingen zu-
sammengeschlossen hat. Was nicht 
gesagt wurde: Eine Gemeinde mit 
8000 Einwohnern könnte sich ein voll-
amtliches Gemeindepräsidium leis-
ten. So weit wollen die fünf Elder Sta-
tesmen ihre Ideen gar nicht vorantrei-
ben. Erwin Baumgartner, Tegerfelden, 
betont, dass in einem Brief an die ak-
tiven Gemeinderäte keine Fusion, son-
dern deren Prüfung angeregt werden 
soll.  Seite 5
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REGION: Die beiden Ammänner von Baden und Wettingen im grossen Interview an der Gemeindegrenze 

«In diesem Amt ist man manchmal einsam»
Baden und Wettingen rücken 
immer näher zusammen. 
Markus Schneider und Roland 
Kuster leben diesen Geist vor – 
auch für die ganze Region.

ILONA SCHERER

Ihre beiden Gemeinden sind hier 
beim Grenzstein «zusammen­
gewachsen». Wird das Miteinander 
generell immer wichtiger?

Roland Kuster: Ich bin felsenfest 
überzeugt davon, dass wir uns in zu-
künftigen Legislaturen mit dem Thema 
der noch engeren Zusammenarbeit 
und Zusammenschlüsse unter Gemein-
den beschäftigen werden. Zuerst gilt 
es aber, die Identität in der Region 
noch besser zu verankern. Dadurch 
entsteht Vertrauen, und das ist ein Pro-
zess. Wir haben das in der Region in 
den letzten Jahren schon wesentlich 
verändert. Das Vertrauen muss bis in 
die Verwaltungen hinein reichen.  

Markus Schneider: Genau, es muss 
wachsen, und am Ende folgt der letzte 
konsequente Schritt, weil sich bis da-
hin alles logisch zusammengefügt hat. 

Was hätten Sie gerne vom andern?
Kuster: Wir schätzen die wertvolle 

Ausgangskultur in Baden, aber ich 
wünsche mir deshalb nicht eine 
zweite Altstadt in Wettingen. Dafür 
wohnt man sehr schön bei uns. Es gilt, 
die Region als Ganzes zu stärken.

Schneider: Man sollte die zwei Ge-
meinden nicht gegeneinander ausspie-
len. Unser Ziel muss vielmehr sein, als 
schlagkräftige, touristisch und wirt-
schaftlich interessante Destination mit 
unseren vielen Bijous der Region das 
Optimum für alle herauszuholen. Da-
bei müssen wir uns darauf verlassen 
können, dass auch der Nachbar seine 
Qualitäten weiterentwickelt. Wichtig 
ist, dass in der Region Wertschöpfung 
generiert wird. Das gibt uns die 
Stärke, im Sog des Limmattals eigen-
ständig und stark zu bleiben.

Kuster: Die Region Baden ist in Be-
zug auf die Standortqualität die fünft-
wichtigste Region der Schweiz! Es 
muss kleineren Gemeinden bewusst 
sein, dass es sie in diesem Kontext 
auch braucht. Jeder muss sich seiner 
Perlen bewusst sein und diese pfle-
gen.

Baden will aber weiter wachsen.
Schneider: Wir sind ja an der Revi-

sion der Nutzungsplanung. Da haben 
wir die sogenannten Transformations-
gebiete – Kappelerhof, Oberstadt, Ba-
den Nord und Dättwil/Täfern – be-
stimmt. Die Kernfragen sind: Wie füh-
ren wir die Stadt in eine neue 
Generation, was muss man in der Nut-
zungsplanung festlegen, damit man 
dort die Investitionen vorantreiben und 
den Wirtschafts-, Wohn- und Einkaufs-
standort stärken kann? In diesem Pro-
zess arbeiten wir viel mit der Bevölke-
rung zusammen, zum Beispiel mit 
Rundgängen. Die Partizipation in die-
sem Prozess ist wichtig. 

Kuster: Wettingen und Baden sind 
Kernstädte. Das heisst, wir müssen 
Antworten vom Kanton zur raum
planerischen Erreichbarkeit unserer 
Region haben – Oase und Limmattal-
bahn sind die zentralen Stichworte. 
Was ist die sinnvollste Lösung? Das 
wird uns in nächster Zeit noch fordern. 

Und in Baden läuft ja noch ein 
Fusionsprojekt …

Schneider: Im Herbst dürfen wir mit 
dem Fusionsvertrag mit Turgi vor den 
Einwohnerrat, sodass wir im Frühling 
2023 damit in die Volksabstimmung 
gehen können. Da profitieren wir 
gegenseitig. Wir sind viel weniger als 
Einzelkämpfer unterwegs als auch 
schon. Das ist bereichernd und tut gut. 

Das Jahr 2022 hat begonnen.  
Welche Themen stehen im Fokus?

Kuster: Grundsätzlich brauchen 
wir in Wettingen nun Lösungen in 
zwei Hauptthemen: Erstens beim Re-
gionalen Entwicklungsleitbild (REL), 
das jetzt in die Bau- und Nutzungsord-
nung umgewandelt werden muss – das 
ist eine Legislaturarbeit von mehre-
ren Jahren. Zweitens bei der Finanzsi-
tuation der Gemeinde: Was wollen und 
können wir uns leisten? Der Steuer-
fuss wird auf alle Fälle ein Thema 
sein. Da ist unsere Kommunikation 
verbesserungsfähig. Zudem muss die 
Masterplanung Schule vorangetrie-
ben werden. Nachdem der Neubau für 
die Bezirksschule vom Einwohnerrat 
nicht bewilligt wurde, haben wir jetzt 
eine völlig neue Auslegeordnung beim 
Schulraum. Markus hat ja ein wunder-
bares Beispiel geliefert mit dem neuen 
Sekundarstufenzentrum Burghalde.

Schaut man da gar etwas neidisch 
über die Gemeindegrenze?

Kuster: Im Gegenteil! Wir freuen 
uns, dass sie das in Baden zustande 
gebracht haben. Die oberen Schulstu-
fen unter einem Dach zusammenzu-
führen, kann auch für Wettingen als 
Vorbild dienen. Zu Schulbauten gehört 
aber immer auch eine Sport-Infra
struktur. Wir werden im Planungs
verband Baden Regio gemeinsam 
anschauen, wie wir uns bei Infrastruk-
turvorhaben zwischen Nachbar
gemeinden besser abstimmen können.

Schneider: Eine Gemeinde kann es 
sich nicht mehr leisten, den Anspruch 
zu haben, eine Infrastruktur gehöre 
nur ihr und stehe leer, wenn man sie 
nicht selber nutzt. Der Unterhalt kos-
tet, die Ansprüche der Vereine steigen.  

Kuster: Ein gutes Beispiel ist der 
«Leuchtturm» Tägi. Er hat einen re-
gionalen Anspruch, so wie das Kur
theater im Kulturbereich. Machts da 
noch Sinn für andere Gemeinden, Hal-
lenbäder zu haben? Die sind alle aus 
den 70er-/80er-Jahren und kommen 
jetzt in den Sanierungsbedarf. Wir re-
den da von einem zweistelligen Millio-
nenbetrag. Da sollte einem kein Stein 
aus der Krone fallen, wenn man in die 
Nachbargemeinde ins Training geht. 

Was waren 2021 für Sie die emotio­
nalsten Momente?

Schneider: Ein Höhepunkt war si-
cher die Eröffnung der «Burghalde». 
Und natürlich der Herbst mit diversen 
Eröffnungen im Bäderquartier – das 
war eine Perlenkette von emotionalen 
Momenten. Auch Covid hat uns immer 
noch stark beschäftigt. Mit Massnah-

men wie dem «Badener Modell» zur 
Unterstützung von lokalen Gewerbe-
treibenden und dem Einkaufsdienst 
«Elsa hilft» konnten wir der Bevölke-
rung weiterhin Unterstützung bieten.

Kuster: Wichtig ist auch, dass die 
Verwaltung in der Pandemie gut ge-
stützt ist und zusammenhält. Die Be-
völkerung muss sich in diesen Zeiten 
auf eine funktionierende Verwaltung 
verlassen können. Ein Meilenstein 
war bei uns das Regionale Entwick-
lungsleitbild (REL), das entscheiden-
den Einfluss auf die Entwicklung für 
die kommenden Generationen hat. 
Auch die Integration der Klosterhalb-
insel ins Museum Aargau ist ein High-
light. Die Gemeindeammannwahl war 
persönlich ein emotionaler Moment. 

Wie empfanden Sie eigentlich  
den Wahlkampf ennet der Grenze, 
Markus Schneider?

Schneider: Ich war sehr überrascht 
vom ersten Wahlgang. Beschäftigt hat 
mich die Art, wie man danach mitein-
ander umging. Ich finde, das sollte in 
der Politik nicht Schule machen. Na-
türlich war die Erkrankung von And-
rea Bova sehr tragisch. Aber dass ei-
nige das immer wieder aufgekocht und 
auf persönlicher Ebene geschossen ha-
ben, war absolut unfair. Das ist keine 
Art, mit Menschen umzugehen, die 
sich engagieren und für ihr Amt auch 
auf vieles verzichten. Und das von teils 
erfahrenen Politikern, die wissen soll-
ten, was es braucht, um eine Gemeinde 
zu vertreten und zu führen. 

Kuster: Ich kenne Markus’ Haltung 
natürlich, wir tauschen uns ja regel-
mässig aus und sehen uns neuerdings 
auch im Grossen Rat, wo wir fast Bank-
nachbarn sind. Deshalb wusste ich, 
dass ich seine Unterstützung habe. 
Und er weiss, dass es umgekehrt ge-
nauso wäre. Dieser Kontakt ist wich-
tig. Es kann beruhigend sein, sich mit 
einem Kollegen informell am Telefon 
oder beim Bierchen auszutauschen. Es 
gibt aber auch Themen, die man mit 
niemandem teilen darf. Man ist manch-
mal recht einsam in diesem Amt.

Inwiefern?
Kuster: Bitte verstehen Sie mich 

nicht falsch: Wir haben einen wunder-
baren Job, die vielfältigen Begegnun-
gen auf menschlicher Ebene sind unbe-
zahlbar. Andererseits ist man halt ein 
Leuchtturm, an dem sich alle orientie-
ren wollen. Alle Amtskollegen haben 
ähnliche Fragestellungen, und geteil-
tes Leid ist halbes Leid. Aber ich tau-

sche mich auch mit Freunden, die gar 
nichts mit Politik zu tun haben, aus. 
Die geben auch mal kritisch-konstruk-
tive Rückmeldungen – aber ehrlich.  

Schneider: Jeder Mensch sollte sol-
che Personen um sich haben. Ich habe 
Leute, die zum Beispie l an einem An-
lass im Publikum sitzen. Und ich weiss: 
Wenn sie mir rückmelden, dass etwas 
gut war, dann meinen sie es auch so. 
Auch meine beiden Assistentinnen sind 
solche Menschen. Sie erleben mich in 
sehr vielen Momenten und Stimmun-
gen an einem Arbeitstag. Glücklich, 
weniger fröhlich, auch mal bedrückt … 
sie spüren das! Es ist sehr wertvoll, 
solche Menschen um sich zu haben. 

Welche Eigenschaften sind als 
Ammann besonders wichtig?

Schneider: Neben Führungsqualitä-
ten muss man reflektieren, zuhören 
können und ein Gespür für Menschen 
haben. Eine Gemeinde ist eine Art 
Unternehmen. Wir bieten viele unter-
schiedliche Dienstleistungen für die Öf-
fentlichkeit an. Und jeder tickt anders. 
Mit dem Werkhofmitarbeiter muss ich 
anders sprechen als mit dem Steuerver-
walter. Diese Vielseitigkeit ist das Span-
nende an unserem Amt. Darum ist es 
für mich nach wie vor der schönste Job.

Kuster: Völlig einverstanden! Ein 
wichtiger Aspekt ist auch die Aufgabe 
innerhalb des Gremiums. Das Kolle-
gium besteht aus lauter Alphatieren, 
die man so orchestrieren muss, dass 
sich nicht jeder selber verwirklichen 
will, sondern dass man zusammen funk-
tioniert. Entscheidungen müssen ge-
mäss Kollegialitätsprinzip gemeinsam 
nach aussen vertreten werden, auch 
wenn sie nicht die eigene Meinung wi-
derspiegeln. Da gehts um die Sache.

Schneider: Wenn ich manchmal 
höre, was in anderen Gemeinden 
läuft, wo das Gremium nicht funktio-
niert und sich die Exekutive stark mit 
sich selbst beschäftigen muss, frage 

ich mich: Wie will man da noch Ener-
gie aufbringen für die Weiterentwick-
lung der Gemeinde? Jedes einzelne 
Mitglied des Stadtrats steht da in der 
Pflicht und hat Verantwortung.  

Welche Visionen haben Sie?
Kuster: Mein Idealbild ist, Wohnen, 

Arbeiten und Freizeit in nächster 
Nähe zu haben, um möglichst wenig 
Verkehr zu generieren. Ich glaube, 
unsere Gesellschaft entwickelt sich in 
neuen Geschwindigkeiten. Wir wer-
den uns in naher Zukunft mit Themen 
beschäftigen, die wir noch gar nicht 
auf dem Radar haben. Eine der zent-
ralen Fragen: Wie bringen wir es fer-
tig, künftigen Generationen nichts zu 
verbauen und trotzdem den grossen 
Themen wie Energie- und Umweltfra-
gen Rechnung zu tragen? Dafür 
braucht es alle Generationen am 
Tisch. Wir müssen noch besser antizi-
pieren und noch flexibler sein. 

Schneider: Auf der anderen Seite 
wird uns auch die Informationsbreite 
fordern, wie man Menschen einbinden 
und mit immer pointierteren Haltungen 
umgehen kann. Vertrauen zueinander 
und miteinander zu haben, ist ein sehr 
wichtiger Faktor. Manchmal kommt das 
Gefühl auf, die Verwaltung macht et-
was, und der Einwohnerrat sagt: «Das 
ist im Fall überhaupt nicht das, was wir 
wollten.» Die Mitarbeitenden der Ver-
waltung arbeiten für gute Lösungen 
und Entwicklungen der Gemeinde und 
für die Bevölkerung. Das müssen wir 
weiter fördern. Die Herausforderung ist 
auch, immer das richtige Volumen Geld 
am richtigen Ort einzusetzen. Solange 
der Topf voll ist, kannst du überall Geld 
ausgeben. Aber diese Zeiten sind vor-
bei. Die Bevölkerung ist anspruchsvoll 
und will das Beste für ihr Geld, was 
auch ihr Recht ist. Das wird aber dazu 
führen, dass wir gute, realisierbare Lö-
sungen in einer kürzeren Zeit zur Ver-
fügung stellen müssen als bisher.

PERSÖNLICH

Markus Schneider, 56, Die Mitte 
Baden, ist seit 2012 im Badener  
Stadtrat, seit 2018 Stadtammann  
und seit 2021 im Grossen Rat.  
Nach seinem ETH-Studium war er 
Turn- und Sportlehrer an der Bezirks-
schule Baden und wechselte dann in 
die Privatwirtschaft. Er ist geschieden 
und Vater von drei Kindern. 
www.schneider-markus.ch

Roland Kuster, 61, Die Mitte CVP Wet-
tingen, ist seit 2008 im Gemeinderat, 
seit 2017 Gemeindeammann und seit 
2019 im Grossen Rat. Nach dem Stu-
dium der Geografie und einem zwei-
ten in Unternehmensführung (HSG) 
war er in der Privatwirtschaft und 
selbständiger Unternehmensberater. 
Er ist verheiratet und dreifacher Vater.
www.roland-kuster.ch

Willkommen in Wettingen! Roland Kuster an der Landstrasse� Ab hier in Baden! Markus Schneider an der Gemeindegrenze � BILDER: IS
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